
Einführung

Ernst Künzl

Das Buch von Hubertus Manderscheid, das anzukündigen ich die Ehre habe, han-
delt von der Beheizung resp. Beheizbarkeit von Räumen in Rom und in Latium 
der Römerzeit. Auf diese geographische Auswahl und die Notwendigkeit der Be-
arbeitung der Zeugnisse aus diesem Raum weist der Autor ausdrücklich hin. Es 
ist schade, dass der Koautor, Hannes Lehar, seinen Beitrag im letzten Moment 
zurückgezogen hat. So kann nur auf seine diesbezügliche Vorabpublikation ver-
wiesen werden1.

Beim Lesen des Titels kamen in mir Erinnerungen an eigene Erlebnisse zurück. 
Nun mag es wenig aufschlussreich sein, die Leistungen römerzeitlicher Hypokau-
stenheizungen mit modernen Systemen zu vergleichen. Ob alles zum Nachteil 
des Altertums ausfallen würde, sei dahingestellt. Als Student durfte ich im Winter 
1964/1965 in Rom an meiner Dissertation arbeiten, und ich habe selten so gefro-
ren wie damals. Manche Kustoden wärmten sich in den kalten Museumssälen an 
Holzkohlebecken – wie schon das einfache Volk im Altertum, das sich keine Hypo-
kaustenheizung leisten konnte.

Die beiden Autoren sind namhafte Forscher in den Bereichen Wasserwirt-
schaft, Thermen und Heizungen. Das gilt vor allem für Hubertus Manderscheid, 
der 1977 in Köln mit einer Dissertation über ›Die Skulpturenausstattung der kai-
serzeitlichen Thermenanlagen‹ (publiziert 1981) promovierte; Manderscheid hat 
seitdem in zahlreichen Publikationen die antike Wasserwirtschaft zu einem zen-
tralen Forschungsgebiet gewählt, wobei er auch immer wieder auf Probleme der 
römischen Thermen (und deren Beheizung) zu sprechen kam. Hannes Lehar pro-
movierte 2011 in Innsbruck über ›Die römische Hypokaustheizung‹ (publiziert 
2012). Er hat sich seitdem auf Fragen der antiken Hydrotechnik und insbesondere 
auf Heizungsfragen konzentriert. Es ist also ein technisches Thema, das den Leser 
hier erwartet, und die beiden Forscher Manderscheid und Lehar sind dafür aus-
gewiesene Spezialisten.

Die Studie beginnt mit archäologischen Beobachtungen an beheizbaren Nicht-
Baderäumen, gefolgt von den Befunden in Rom und Latium. Einzelstudien sind 
der Villa di Massenzio an der Via Appia mit Heizungen von Monumentalsälen, 
dem sog. Tempio di Minerva Medica in Rom mit der Teilbeheizung dreier Exedren 
und dem sog. Winterpalast der Hadriansvilla bei Tivoli gewidmet; dieser ist aus 
der Diskussion herauszunehmen, da eine funktionstüchtige Heizung fehlt.

Mit den schriftlichen Überlieferungen befindet man sich in der Regel im Bereich 
der Oberschichtarchitektur. Etliche Bemerkungen römischer Autoren von Cicero 
bis in die Spätantike tragen Details zum Verständnis der Hypokaustenheizung bei. 
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Das Stichwort der Oberschichtarchitektur gilt ansonsten für das gesamte Thema: 
Nur die Adelsschichten der ordines honestiores sowie reiche Personen der Unter-
schichten (ordines humiliores) konnten sich Einbau und Betrieb funktionierender 
Heizsysteme leisten. Andererseits ergab die genaue Prüfung der archäologischen 
Befunde, dass man für Rom und Mittelitalien (und auch reichsweit) mit mehr be-
heizbaren Räumen als bisher angenommen rechnen muss – die beheizten Ther-
menräume immer ausgenommen.

Die Ergebnisse zu Rom und Latium werden im laufenden Text sowie in einem 
umfangreichen Katalogteil präsentiert. Zu beachten ist, dass Hypokaustenanla-
gen nicht allein für Bäder und Wohnräume herangezogen wurden. Auch im ge-
werblichen Kontext kamen sie zur Anwendung: In Kelteranlagen an der Mosel 
hat man beispielsweise in der Spätantike solche Heizungen zur Weinräucherung 
eingebaut, um den Wein schneller reifen zu lassen.

In den Wohnhäusern nahmen die teuren Hypokaustenheizungen prozentual 
einen sehr geringen Teil der antiken Realität ein. Die meisten Menschen heizten 
mit Kohlebecken, ungeachtet der enormen Brandgefahr und der gesundheitli-
chen Belastung durch die Emissionen. Das galt vor allem auch für die mehrstöcki-
gen Mietshäuser in den Großstädten.
	 Der Hauptteil des Buches bietet eine Fülle technischer und historischer In-
formationen zum römischen Hypokaustensystem wie auch zu Heizungs- und 
Kühlungsfragen allgemein. Die Klimatisierung von Wohnräumen war auch im 
gemäßigten mediterranen Klima Mittelitaliens eine Notwendigkeit. Das schließt 
Kühlungssysteme mit ein. Bei der Stadtplanung wie beim Hausbau seien Klima-
faktoren wie Sonnenstand und Windrichtungen zu beachten: Das konnte man in 
Rom in Vitruvs Werk De architectura nachlesen, welches dem Kaiser Augustus 
gewidmet war.

Was moderne Leser aus ihren Alltagserfahrungen interessieren dürfte: Woher 
bekam man in Rom einen Heizungsmonteur? Diese Handwerker gehörten zur 
Belegschaft eines Bauunternehmers (faber). Bei Aulus Gellius (2. Jh.) kann man 
lesen, wie verschiedene Bauunternehmer einem Bauherrn ihre Angebote samt 
Kostenvoranschlag vorlegten (es ging dabei um den Bau eines Bades). Der Bau-
unternehmer war im kaiserlichen Rom ein wichtiger Beruf. Die fabri tignarii, das 
collegium der Bauunternehmer, hatten ihr Vereinshaus (schola) im Velabrum im 
Stadtzentrum zwischen Palatin und Capitol. Das Bauunternehmercollegium war 
der größte Verein dieser Art im kaiserlichen Rom. Wer immer für sein Haus eine 
Hypokaustenheizung plante und bezahlen konnte, Angebote dürfte es genügend 
gegeben haben.

Ein kulturhistorisches und technikgeschichtliches Thema von hohem Interes-
se: Wir verdanken H. Manderscheid (und H. Lehar) sowie den Autoren mehrerer 
Appendices die umfassende Darstellung eines für das erträgliche Wohnen im rö-
mischen Altertum entscheidenden Bereichs.
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